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Liebe Freund*innen des Welthaus Bielefeld,
in der Entwicklungspolitik gab es in den letzten
Jahrzehnten eine Veränderung der Beziehung:
von der relativen Einbahnstraße, auf der Wissen
und Geld von Nord nach Süd floss, hin zu einer
Beziehung auf mehr Augenhöhe. Denn Globali-
sierung bedeutet ja auch, von Themen wie bei-
spielsweise der globalen Gesundheit, des Kli-
mawandels und der steigenden Zahl von Flücht-

lingen gemeinsam betroffen zu sein. Es ist deutlich geworden,
dass wir sie auch nur gemeinsam werden lösen können. Der
schwierige Schritt, dieses Wissen auch in Handeln zu übersetzen,
wird durch die 2015 von den Vereinten Nationen verabschiedeten
Sustainable Development Goals (SDG) unterstützt. Mit diesen 17
Zielen ist zum ersten Mal eindeutig festgeschrieben, dass auch
die Länder des globalen Nordens die Verantwortung haben, ihre
Einstellungen und ihr Handeln radikal zu verändern.  

Der Prozess hin zu einer partnerschaftlicheren Beziehung auf
mehr Augenhöhe spiegelt sich auch im Welthaus Bielefeld wider
– dies verdeutlicht schon der Namenswechsel von »Dritte Welt-
haus« zum heutigen »Welthaus«. Die Artikel in diesem Heft über

unsere Auslandsprojekte, Schulpartnerschaften und weltwärts
machen deutlich: Die engen, teilweise seit über 40 Jahren beste-
henden Freundschaften zu Menschen und Organisationen in La-
teinamerika und Afrika haben es uns ermöglicht, die im Schwer-
punktartikel beschriebenen strukturellen Hierarchien in der Ent-
wicklungszusammenarbeit zumindest ein Stück weit zu durch-
brechen. Bei gegenseitigen Besuchen wurde und wird der
Austausch gefördert und einander zugehört. So haben die Pro-
jektpartner*innen die Möglichkeit, uns zu widersprechen und wir,
unser Handeln anzupassen. Die Projektvorschläge kommen weit-
gehend von unseren Partnerorganisationen.

Dennoch ist es für uns bis heute eine ständige Herausforde-
rung, mit den gegebenen Ungleichheiten und unseren Privile-
gien umzugehen. Aber wir setzen auch in Zukunft auf den engen
persönlichen Austausch, der uns als Welthaus Bielefeld aus-
zeichnet und maßgeblich dabei hilft, gemeinsam nach Lösungen
zu suchen, die für uns alle eine bessere Zukunft bedeuten. 

............................................................
Kristina Baumkamp ist Referentin für Auslandsprojekte 
des Welthaus Bielefeld.
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»W
e need to be more in con-
trol… I think that the
idea of partnership is ok,

but you have to make partnership agree-
ments with count[r]ies that are above the
level of Tanzania. They are still too poor
to use it in the right way.« Dieses Zitat, das
nicht zuletzt die Frage aufwirft, wie je-
mand denn zu arm für die richtige Um-
setzung von Partnerschaftlichkeit sein
könnte, ist ein Auszug aus einem Inter-
view mit Entwicklungsexpert*innen aus
dem Globalen Norden. Im selben Jahr
(2005), in dem die Forscherin Maria
Eriksson Baaz mit dieser Studie auf über-
dauernden Paternalismus in entwick-
lungspolitischen Partnerschaften hin-
weist, bekennen sich Geber- und Emp-
fängerstaaten auf internationaler Ebene
zu fünf Leitprinzipien, die das Prinzip der
Partnerschaftlichkeit stärken sollen:
Ownership, Alignment, Harmonisierung,
Ergebnisorientierung und Rechenschafts-
pflicht. In den folgenden Jahren zeigt sich:
Diese Prinzipien stellen mehr als ab-
strakte politische Leitlinien dar. Sie wer-
den als Legitimation für entwicklungspo-
litische Entscheidungen und Handlungs-
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Kooperationsmodelle in der internationalen Zusammenarbeit haben heute den Anspruch, 
auf gleichberechtigten Partnerschaften zu gründen. Was aber bedeutet das genau? 
Von Meike Strehl, Nina van der Puije und Aram Ziai.
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praktiken herangezogen und kennzeich-
nen die Standards zur Erstellung von An-
trägen für Projektmittel, für das Verfassen
von Projektberichten und -evaluierun-
gen. Die Betonung von Inklusion sowie
Partizipation und nicht zuletzt das er-
klärte Ziel einer Partnerschaft auf Augen-
höhe gehören schon bald zum Inventar
der gängigen Rhetorik in nationalen und
internationalen Kampagnen von Regie-
rungsorganisationen und NGOs.

Die Lücke zwischen 
Theorie und Praxis 

Woher rührt die Notwendigkeit der Be-
tonung von Partnerschaftlichkeit? Impli-
ziert die Forderung nicht ein diesbezügli-
ches Defizit in den vergangenen rund 70
Jahren der Entwicklungspolitik? Nur was
nicht selbstverständlich ist, muss derart
hervorgehoben werden. 

Die eingangs zitierte Wissenschaftlerin
Maria Eriksson Baaz kommt zu dem
Schluss, dass eine immense Lücke zwi-
schen den formulierten Zielen und der
beobachtbaren entwicklungspolitischen
Praxis besteht, diese jedoch nicht einfach

durch die pauschalisierende Annahme er-
klärt werden kann, dass entwicklungspo-
litische Akteur*innen aus dem Globalen
Norden schlichtweg keinen Willen zur
Stärkung der Gleichberechtigung hätten.
Vielmehr zeige sich hier, wie sich ver-
schiedene Diskurse gegenseitig überla-
gern können. So ist die Praxis der Ent-
wicklungspolitik beispielsweise stärker
von dem Diskurs um nachhaltiges und
effektives Projektmanagement geprägt
und findet zunehmend unter dem Druck
statt, quantitativ nachweisbare Wirkun-
gen zu erzielen. Dies und die oft zitierte
»Verpflichtung gegenüber den Steuerzah-
ler*innen« dienen häufig dazu, Ansprü-
che an eine gleichberechtigte partner-
schaftliche Kooperation und die Selbst-
bestimmung des Südens zugunsten von
Kontrolle durch die Organisationen des
Nordens fallen zu lassen.

Aber wer die Leitsätze von gleichbe-
rechtigten Süd-Nord Partnerschaften fol-
gerichtig durchdenkt, muss sich auch of-
fen dafür zeigen, sich vom eigenen und
für richtig geglaubten Standpunkt weg-
zubewegen. Nimmt man Ownership, In-
klusion, Partizipation und gegenseitiges

Was bedeuten gleichberechtigte
Süd-Nord-Beziehungen in der Praxis?



Lernen wirklich ernst, bedarf es der Be-
reitschaft, gegensätzliche Standpunkte
auszuhalten. Und hier liegt das eigentli-
che Problem. Von dieser Art der Zusam-
menarbeit sind wir in der Gegenwart
noch recht weit entfernt. Wagen wir einen
Blick auf eine unangenehme Realität.

Asymmetrische Beziehungen 
der Normenhierarchie

Bei näherem Hinsehen müssen drei Ebe-
nen asymmetrischer Beziehungen in der
Entwicklungszusammenarbeit voneinan-
der unterschieden werden: Die Normen-
hierarchie, die Expert*innenhierarchie
und die Geberhierarchie.

Die asymmetrischen Nord-Süd-Bezie-
hungen drücken sich vor allem innerhalb
einer Normenhierarchie aus. Trotz der in
der Rhetorik proklamierten Offenheit für
gleichberechtigte Partnerschaften, bilden
die Werte und Standards der westlichen
Moderne den Maßstab in der Zusam-
menarbeit. 

Dabei gibt es durchaus Gegenentwürfe.
Nehmen wir beispielsweise das Buen Vi-
vir (»Gutes Leben«), eine Programmatik
üb̈er anzustrebende gesellschaftliche Ziele
und Lebensstile von autochthonen Ge-
sellschaftsgruppen im lateinamerikani-
schen Kulturkreis, in der die Aneignung
materieller Güter dem allgemeinen Prin-
zip von Reziprozität untergeordnet ist
und gleichzeitig Konzepte von Individua-
lität und die Idee fortwährenden Wachs-
tums traditionell ausgeschlossen werden.

Zwar gewinnen derartige Vorstellungen
zunehmend an Bekanntheit, in der Ent-
wicklungspolitik spielen sie jedoch in der
Regel keine Rolle – weder in der des Nor-
dens noch der des Südens. Allein der Blick
auf die jährlich 10 bis 15 Millionen durch
entwicklungspolitische Projekte vertrie-
benen Menschen  oder auf die fortschrei-
tende Ausbeutung der Natur lässt die
Schlussfolgerung zu, dass sich weder im
Umgang mit Minderheiten noch mit der
Natur tatsächlich eine Berücksichtigung
des Buen Vivir erkennen lässt. Die Nor-
menhierarchie orientiert sich immer
noch viel stärker am konsumorientierten,
industriellen und individualistischen
American Way of Life.

Asymmetrische Beziehungen 
der Expert*innenhierarchie 

Auf der Mikroebene verschränkt sich
diese Normenhierarchie mit durch Ex-

pert*innenwissen und Geber-Nehmerbe-
ziehungen bedingten Hierarchien. Ent-
wicklungszusammenarbeit verläuft in der
Regel immer noch in Form einer Ein-
bahnstraße, die von Norden nach Süden
führt.

Beispielsweise analysiert Daniel Bendix,
wie vehement die deutsche Entwick-
lungspolitik, gestützt auf Expert*innen-
wissen, auf die Kontrolle der Geburten-
raten in Tansania einwirkt, während es
schier unvorstellbar wäre, dass tansani-
sche Expert*innen Deutschland hinsicht-
lich der Reproduktions- und Familien-
politik hierzulande beraten. 

Allerdings funktioniert die Expert*in-
nenhierarchie auch ohne den Norden:
Beim Großteil der erwähnten Vertrei-
bungen durch Entwicklungsprojekte sit-
zen die verantwortlichen Akteur*innen in
den Ministerien der jeweiligen Länder. Sie
haben das Prinzip der Treuhandschaft
von den Kolonialherren ebenso über-
nommen wie die Geringschätzung ver-
meintlich rückständiger Lebensweisen
und die Legitimation von Interventionen
durch vermeintlich neutrales Wissen.

Asymmetrische Beziehungen 
der Geberhierarchie 

Eine asymmetrische Hierarchie besteht
wie erwähnt auch durch die historisch
und strukturell begründeten wirtschaft-
liche Ungleichheit und die dadurch be-
dingte Abhängigkeit von EZ-Geldern.

Ein Blick in die Praxis zivilgesellschaft-
licher Süd-Nord-Kooperationen, die För-
dergelder des BMZ nutzen, zeigt, wie sehr
bereits die Regularien eine gleichberech-
tigte Durchführungsverantwortung be-
hindern. Einmal davon abgesehen, dass
die Beantragung und das Nachweisen der
Mittelverausgabung in der Regel auf
Deutsch vorgesehen ist, können die staat-
lichen Mittel für Entwicklungsprojekte
nur an deutsche Organisationen ausge-
zahlt werden. Diese können die Gelder
zwar anschließend an ihre Partnerorga-
nisationen im Globalen Süden weiterge-
ben, bleiben aber selbst verantwortlich
für die sachgerechte Nutzung der Mittel.
Sowohl die Entscheidung für oder gegen
eine Beantragung von Projektmitteln als
auch der konkrete Antragsprozess und
die Verantwortung gegenüber dem För-
derer liegen also bei den deutschen Orga-
nisationen, während die Partnerorgani-
sationen im Globalen Süden hier von ei-
ner Weiterleitung abhängig sind – ein
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Nährboden für Konflikte, Kontrollme-
chanismen und mitunter für Paternalis-
mus. 

Konstruktive Wege in die Zukunft?

Ist eine gleichberechtigte Partnerschaft,
die Raum und Offenheit für lokales Wis-
sen aus dem Globalen Süden als Alterna-
tive zu modernen wissenschaftlichen An-
sätzen sowie für alternative wirtschaftli-
che und politische Modelle lässt, vorstell-
bar? 

Mit Blick auf die zahlreichen bereits be-
stehenden Ansätze und Alternativen kann
diese Frage mit einem nachdrücklichen Ja
beantwortet werden. Dazu müssten je-
doch die drei erwähnten Hierarchien an-
gegangen werden. Inwiefern das im Rah-
men bestehender EZ-Strukturen möglich
ist, ist fragwürdig. Selbst wenn es gelänge,
Normenhierarchie und Expertenhierar-
chie auszuschalten: In einer Situation dra-
stischer sozialer Ungleichheit kann eine
Geberhierarchie niemals eine Partner-
schaft auf Augenhöhe hervorbringen, weil
die eine Seite existentieller von der Ko-
operation abhängig ist als die andere.

Dennoch sind auch andere Nord-Süd-
Kooperationen vorstellbar, die an diesen
Hierarchien arbeiten: solche, die einen
Fokus darauf legen, lokale Initiativen zu
unterstützen sowie von diesen mehr zu
lernen. Solche, die Strukturen schaffen, in
denen sie weniger Bedingungen bei der
Zusammenarbeit stellen und Foren für
einen offenen Dialog von Grundsatzfra-
gen bereithalten. Solche, die Selbstbe-
stimmung der Marginalisierten fördern,
indem sie einen Fokus auf deren Ansätze
und Innovationen legen. Vielleicht eröff-
nen sich durch ein Lernen vom Globalen
Süden und eine neue Offenheit gegen-
über dem Perspektivenreichtum der Vor-
stellungen von einem guten Leben in un-
serer Welt neue Wege für den Umgang
mit globalen Fragen sozialer Gerechtig-
keit und Nachhaltigkeit.

...........................................................
Zu den Autor*innen:
Meike Strehl war selbst in der Entwicklungspo-
litik tätig und forscht nun zu transformativen
Handlungsmöglichkeiten in diesem Berufsfeld.

Nina van der Puije ist als Referentin und Eva-
luatorin in der Entwicklungszusammenarbeit
tätig und forscht zu gleichberechtigten Koope-
rationsmodellen in der Praxis.

Aram Ziai forscht und lehrt im Fachgebiet Ent-
wicklungspolitik und Postkoloniale Studien der
Universität Kassel.
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Es ist viele Jahre her. In den 1980er Jah-
ren war es, erinnert sich Hermann

Herf aus der Perusolidarität im Welthaus.
Er traf in Peru auf arbeitende Straßenkin-
der und dachte wie viele: Kinderarbeit
muss verboten werden. Aber Kinder und
auch Projektpartner belehrten ihn eines
Besseren: Kinderarbeit ist wichtig fürs
Überleben, sie muss aber gut bezahlt wer-
den und darf Bildung nicht einschränken.

Ähnlich wie Hermann Herf lernten
viele Engagierte im Welthaus Bielefeld im
Lauf der Jahrzehnte selbstbewusste Part-
nerorganisationen kennen. So protestierte
die Brasiliengruppe in den 1990er Jahren
gegen Kinderarbeit für Orangensaft auf
brasilianischen Plantagen. Die Landarbei-
tergewerkschaft dort fand das gut, sagte
aber: Wir kooperieren nur mit Euch,
wenn ihr nicht zum Boykott aufruft, denn
das schadet den Familien. Die Idee zum
O-Saft mit Fair-Trade-Siegel entstand.

Geld kann zum 
Machtgefälle führen

Trotz dieser Beispiele beeinflusst Geld aber
stark eine Partnerschaft. »Auch wenn Pro-
jekte heute oft von den Partner*innen
vorgeschlagen und ausgearbeitet werden,
entsteht durch die Finanzierung von uns
ein Machtgefälle«, befürchtet Kristina
Baumkamp, Referentin für Auslandspro-
jekte, »wir machen die Überweisungen,
wollen Berichte und Nachweise.« Monika
Scheffler aus der Gruppe Südliches Afrika
hat ein ungutes Gefühl, wenn Partner*in-

Seit 40 Jahren hat das Welthaus Bielefeld Partnerschaften im Süden. Sind diese auf 
Augenhöhe? Mit Offenheit und Ehrlichkeit schon, berichten Mitgliedsgruppen Uwe Pollmann.

nen schnell auf Einwände eingehen, weil
sie vermutlich denken, dass sonst kein
Geld fließt: »Das ist eine Schieflage.« Klaus
Kortz aus der Brasiliengruppe ergänzt:
»Die Projektpartner*innen im Süden sind
gezwungen, ihre eigenen Vorstellungen
der Projektdurchführung den Bedingun-
gen aus dem Norden anzupassen. Das alte
Ungleichverhältnis zwischen Gebern und
Empfängern wird fortgesetzt.«

Auch wenn Partnerschaften jahrzehnte-
lang existieren, sich Freundschaften ent-
wickelt haben, bleibt sicher ein Gefälle.
Dazu kommt, dass die Gegensätze zwi-
schen arm und reich krasser werden. Heidi
Hesse ist seit 1982 in der Partnerschaft
zwischen einer Schule in Nkululeko/ Zim-
babwe und der Martin-Niemöller Ge-
samtschule aktiv. Zu Beginn kostete Lehr-
kräfte aus Zimbabwe ein Flugticket nach
Deutschland anderthalb Monatsgehälter,
heute sind es 20. Kann man sich da noch
auf Augenhöhe begegnen?

Zudem greifen wir als Partner aus dem
Norden mitunter viel politischer dort ein.
Wenn die Schulleitung dort schlecht lei-
tet, so Heide Hesse, erwarteten Lehrkräfte
vor Ort, dass man sie unterstützt. Man
stelle sich vor, zimbabwische Kolleg*innen
würden eine Schulleitung hier auf Miss-
stände aus ihrer Sicht hinweisen, fragt die
Lehrerin. Ist das möglich?

Partner äußern Kritik

Dennoch ist Kritik in vielen Partnerschaf-
ten mittlerweile durchaus gang und gäbe.

Als das Welthaus noch ›Dritte Welt Haus‹
hieß, bemängelte das eine brasilianische
Partnerorganisation. Solche Kritik und
andere Gründe führten letztlich zur Na-
mensänderung. Aber ebenso auf der kon-
kreten Projektebene wurde im Laufe der
Jahre immer mehr Mitsprache verlangt,
sagt Hermann Herf: »Die Verträge, die wir
schließen, werden in Peru in Versamm-
lungen der Organisationen diskutiert. Kri-
tik ist keinesfalls selten und wird weiter-
gegeben.«

Gewachsene Partnerschaften können
das auffangen. Vor allem durch regelmä-
ßige Treffen und regelmäßigen Austausch
entsteht großes Vertrauen.  Kritik wird als
befruchtend empfunden. Und immer
mehr Lernprozesse finden dadurch im
Norden statt. »Durch den Kontakt zu In-
itiativen in Südafrika, die gegen umwelt-
schädliche Kohleförderung kämpfen, ha-
ben wir schon vor vielen Jahren erfahren,
dass da total viele junge Leute engagiert
sind«, sagt Monika Scheffler, »wir waren
beeindruckt.«

Augenhöhe ist möglich

Ist also Partnerschaft auf Augenhöhe doch
möglich? Für Klaus Kortz aus der Brasi-
liengruppe kann es gelingen, wenn »Ehr-
lichkeit und Transparenz« da sind: »Es
braucht Klarheit über das, was man ge-
meinsam will. Dringend erforderlich ist
die Bereitschaft, die Gegenseite verstehen
zu wollen, auch wenn viele Dinge zu-
nächst befremdlich erscheinen.«
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»Bereit, die Gegenseite zu verstehen«

Anti-Apartheids-Demo von 1982
in der Bielefelder Innenstadt.
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»Paten oder Partner« hieß der erste
Film über Solidaritätsaktionen für

Estelí. Er zeigt arbeitende Bielefelder Bri-
gadist*innen, wie sie in Gummistiefeln
Gräben in steinharte Böden schaufeln. Es
sind Filmdokumente aus dem Jahr 1986,
als Bielefeld sich offiziell zu einer Paten-
schaft für die Stadt in Nordnicaragua
durchringen konnte. Erstritten von Akti-
vist*innen in einer Zeit des solidarischen
Aktivismus. In der Uni wurde Blut ge-
spendet für den Befreiungskampf, Müll-
fahrzeuge wurden nach Estelí verschifft,
Spendengelder gesammelt und Projekte
finanziert. 

Die Frage nach »Paten- oder Partner-
schaft« bestimmt seitdem die Diskussion.
Mit einbezogen war schon damals das
1985 gegründete Büro der europäischen
Partnerstädte in Estelí. Die nicaraguani-
schen Kolleg*innen gaben uns Orientie-
rung und waren wichtige Mittler*innen
zwischen Partnerschulen, Kindergärten
und Projekten sowie ein entscheidendes
Korrektiv bei manch kulturellen Missver-
ständnissen.

1995 wurde Estelí dann offizielle Part-
nerstadt. Infrastrukturprojekte, wie der
Bau ganzer Wohnsiedlungen, wurden jetzt
angegangen. Doch die dafür eingesetzten
Gelder, oft von der EU, förderten neue Ab-
hängigkeiten. Die Partnerschaft entwik-
kelte sich immer mehr zu einer Beziehung
von Gebenden und Nehmenden, wobei
die Kontrolle uns in Bielefeld oblag.

Genau aus solchen Konstruktionen ent-
stehen hierarchische und paternalistische
Beziehungen, die Machtverhältnisse ma-

Die Städtepartnerschaft Bielefeld-Estelí ist bis heute eine Gratwanderung zwischen Abhän-
gigkeit und Autonomie, aber ein großer Gewinn für beide Seiten, erklärt Stefan Jankowiak.

nifestieren. Die Antwort darauf war die
Stärkung des Estelí-Büros mit seiner weit-
gehenden Autonomie. Heute entwickeln
die Kolleg*innen mit Partnerorganisatio-
nen in Estelí neue Projekte, begleiten und
unterstützen sie, wo es notwendig ist. Wir
mischen uns nur noch ein, wenn – wie ak-
tuell – die Handlungsspielräume wegen
politischer Entwicklungen in Nicaragua
immer kleiner werden und wir gemein-
sam Lösungen suchen müssen. Fakt ist
aber auch, dass die Projektgelder aus Bie-
lefeld und Europa kommen und wir die
Ausgaben kontrollieren. Dazu stehen wir.

Trotzdem bietet die Städtepartnerschaft
mit Estelí besondere Chancen, die wir seit

Partnerschaft als Gratwanderung

Brigade aus Bielefeld 1989 in Estelí beim Verlegen der Kanalisation.

Ziele werden gemeinsam erörtert,
festgelegt und überprüft

Dazu braucht es neben regelmäßigem
persönlichen Austausch ganz klare Krite-
rien, sagt Heiner Wild aus der El-Salva-
dor-Gruppe: »Die generellen Ziele von
Projekten werden gemeinsam erörtert,
festgelegt und überprüft.« So sollen Pro-
jekte zu mehr sozialer Gerechtigkeit, zur
Jugendförderung, zum Schutz von Um-
welt und Gesundheit beitragen und der
Benachteiligung von Frauen entgegenwir-

ken. Anträge und Initiativen dazu kom-
men ausschließlich von den Partner*in-
nen, die Gruppe hier bringt ihre Meinung
ein. In 30 Jahren Partnerschaft wurden le-
diglich zwei Ideen verworfen.

Förderlich war in all den Jahren laut Hei-
ner Wild der ständige Kontakt. So gibt es
heute oft jede Woche lange Telefonate mit
regem Austausch. Darüber hinaus gibt es
sei einigen Jahren regelmäßig Süd-Nord-
Freiwillige aus El Salvador, die in Bielefeld
arbeiten und in die Partnerschaft einge-
bunden sind. Ganz wichtig ist aber auch

folgende Erkenntnis: »Auf unserer Seite be-
steht die Gefahr zu erwarten, unsere Vor-
stellungen von idealen, gesellschaftlichen
Verhältnissen durch Projekte dort realisiert
zu sehen und zu erwarten, dass jedes Pro-
jekt gelingt. Dagegen versuchen wir uns
immer wieder klarzumachen, wie viele
Vorhaben in unserer eigenen Gesellschaft
nicht gelingen und dass ein Scheitern dort
wie hier zur Realität gehört.«

...........................................................
Uwe Pollmann ist Mitglied der Welthaus Info-
Redaktion.

über 35 Jahre nutzen. Das sind: lebendige
Schulpartnerschaften, das weltwärts-Pro-
gramm mit über 100 jungen Menschen,
die jeweils in Estelí und Bielefeld gearbei-
tet haben, die Bürger*innenreisen oder
wie die Besuche unserer Kolleg*innen aus
Estelí. Ungezählte Freundschaften und Be-
ziehungen sind entstanden und ein reger,
umfassender Wissensaustausch. Städte-
partnerschaft gleich Partner? Die Grat-
wanderung und die damit verbundene
Frage, wie wir uns begegnen, bleiben.

...........................................................
Stefan Jankowiak ist Mitglied der Nicaragua-
Gruppe im Welthaus Bielfeld.
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Was macht ›weltwärts‹ so besonders?
Auf der weltwärts-Homepage

steht, dass durch das Programm eine
»langfristige und gleichberechtigte Part-
nerschaft auf Augenhöhe« zu den Orga-
nisationen im Globalen Süden erzeugt
wird. Als ich ein weltwärts-Jahr für mich
in Erwägung zog, spielte die Idee gleich-
berechtigter Partnerschaft für mich
kaum eine Rolle. weltwärts war für mich
vieles: die Möglichkeit, einfach mal raus-
zukommen, die Aussicht auf Abenteuer,
die Chance, eine andere Sprache zu ler-
nen, eine Zierde im Lebenslauf. Die
Gleichberechtigung im Programm war
für mich nebensächlich, bis ich im Stu-
dium begann, mich mit Kolonialismus
und postkolonialem Erbe auseinander-
zusetzen und anfing, mein bisheriges
Wissen vom Globalen Süden zu hinter-
fragen.

Die Idee von weltwärts funktioniert,
indem sie sich herrschender Diskurse
über den Globalen Süden bedient. Die
Rede ist von »Entwicklungsländern«,
»fremden Kulturen«, mit denen wir im
Austausch stehen. Dahinter steht eine
ideologische Konstruktion von Anders-
heit, von Unterentwicklung, die das Ge-
genteil einer Begegnung auf Augenhöhe
erzeugen. Nicht selten ist die antreibende
Kraft bei jungen Erwachsenen, einen
weltwärts-Dienst zu machen, um »ande-
ren zu helfen«.

Für Nord-Süd-Freiwillige steht Partnerschaft auf Augenhöhe anfangs oft nicht im Fokus. Doch
durch ›weltwärts‹ lernen sie, ihre Privilegien zu hinterfragen, hat Shari Kohlmeyer erfahren.

Wie kann Partnerschaft auf Augen-
höhe möglich sein, wenn weltwärts
gleichzeitig das Narrativ eines angeblich
unterentwickelten, kulturell Anderen be-
dient? Wie kann Austausch gleichbe-
rechtigt sein, wenn ich als weiße Person
aus dem Globalen Norden mit allen Pri-
vilegien, die diese Herkunft mit sich
bringt, zur Erfüllung eigener Bedürfnisse
in den Globalen Süden reise?

Augenhöhe auf individueller
Ebene möglich

Trotz der Zweifel trat ich, begleitet durch
das Welthaus, 2018 den Freiwilligen-
dienst in Mexiko an. Auch danach bin ich
überzeugt, dass auf struktureller Ebene
keine Partnerschaft auf Augenhöhe mög-
lich ist. Unser Rucksack ist zu prall gefüllt
mit »weißen« Privilegien. Die Machtver-
hältnisse zwischen Globalem Süden und
Norden sind zu asymmetrisch. Aber der
Dienst hat mir gezeigt, dass wir indivi-
duell in der Lage sind, den Partner*innen
auf Augenhöhe zu begegnen.

Das zeigte sich im Arbeitsalltag in der
Menschenrechtsorganisation ›Fray Bar-
tolomé de las Casas‹ in Chiapas. Ich
konnte immer Ideen einbringen, Arbeit
abnehmen, unterstützen. Dennoch war
es mir stets wichtig, die mexikanischen
Kolleg*innen als Expert*innen ihrer Le-
benswelt zu sehen. Indem Freiwillige

ohne erhobenen Zeigefinger und fernab
der Idee, die Welt verbessern zu wollen,
in den Dialog treten, kann das auf Au-
genhöhe geschehen.

Die Voraussetzung ist das Bewusstsein,
dass wir mit Privilegien kommen, und
die Bereitschaft, diese zu hinterfragen.
Eine demütige Haltung, die wir anneh-
men. Wir sind nicht die, die helfen, son-
dern die lernen. Das Welthaus Bielefeld
hat es verstanden, in Vor- und Nachbe-
reitung des Dienstes die kritische Hal-
tung gegenüber weltwärts einzufangen
und nicht als Ausschlusskriterium zu
werten, sondern als Chance, es besser zu
machen.

weltwärts kann einen wichtigen Bei-
trag leisten, bei Freiwilligen und bei Part-
nerorganisationen, wenn er junge Men-
schen hervorbringt, die sich kritisch mit
ihren Privilegien auseinandersetzen, die
strukturelle Ungleichheiten erkennen
und bereit sind, sie aufzubrechen. Frei-
willigendienst ist ein Erfolg, wenn er
nicht im Glauben angetreten wird, schon
alles zu wissen, sondern mit der Bereit-
schaft, bisheriges Wissen zu verlernen.

...........................................................
Shari Kohlmeyer war
2018/2019 Nord-Süd-
Freiwillige in Mexiko bei
›Fray Bartolomé de las
Casas‹ in Chiapas.

Lernen und verlernen
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Als die Spanier nach Mittelamerika ka-
men, sahen und hörten sie die Unter-

schiede; für sie ein Beweis ihrer Überle-
genheit. Ihre Sprache und Kultur wurden
zur Norm. Und Gleichheit bedeutete für
uns nur, unsere Kultur zu verleugnen und
zu werden wie sie. Nach der Kolonisation
kam die »Entwicklungspolitik«. Wieder
hieß es: Ihre Art zu leben war besser als die
unsrige. Worin also liegt das Wesen der
Gleichheit? Gleich zu wem? In welchem
Verhältnis?

Gleichheit impliziert 
Gleichschaltung von Unterschieden

Von Gleichheit zu reden, impliziert, dass
Unterschiede ein Problem und besser
gleichzuschalten seien. Doch erwartet
man von mir als Frau, so zu werden wie
ein Mann? Ich persönlich möchte das
nicht. Ich möchte keinem Mann gleich
sein. Ich möchte, dass man mich als Frau
respektiert, ohne dadurch einen Nachteil
zu haben. Es kann folglich nie um Gleich-
schaltung oder Standardisierung gehen,
sondern nur darum, dass alle die gleichen
Möglichkeiten erhalten, ohne sich selbst
verleugnen zu müssen. 

In der Bielefelder Stadtbahn hatte ich
eine Begegnung mit einer älteren Dame.
Wir redeten ein wenig. Ich half ihr, eine
Nachricht auf Spanisch zu verfassen. Zum
Schluss sagte sie: »Danke, du erinnerst
mich an meine Freundin aus Ecuador. Sie
ist Schwarz wie du, aber sie ist ganz nett
und ein guter Mensch.« Ein anderes Mal
saßen mir im Bus zwei Männer gegenüber.
Sie schauten mich an und redeten darüber,
wie die Migrant*innen in Deutschland ein-
fielen. Ich bin überzeugt, Nord-Süd-Frei-
willige in Lateinamerika würden so etwas
nie erleben. Sie kommen als Weiße nach
Mexiko um zu »helfen«, aber wir Schwarze
kommen hierher um »einzufallen«.

Wie können wir unsere Andersartigkeit
wertschätzen, ohne gleich darüber zu wer-
ten? Was bedeutet es etwa, schwarz oder
weiß zu sein oder aus dem Globalen Nor-
den oder Süden zu kommen? Normaler-
weise bewerten wir diese Eigenschaften,
handeln dementsprechend; mitunter
ohne dass es uns bewusst ist. Das ist für
mich die größte Gefahr: dass wir unbe-

Historisch gewachsene soziale Strukturen prägen unser Denken und Tun. Das müssen wir 
hinterfragen und durchbrechen, fordert die Süd-Nord-Freiwillige Wendy Juárez.

wusst und ungewollt im Alltag Diskrimi-
nierung und Rassismus reproduzieren.

In meiner Einsatzstelle habe ich anderes
erlebt. Die Personen hatten durch ihre Ar-
beit mit geflüchteten Jugendlichen viel Er-
fahrung mit Interkulturalität und Integra-
tion. Obwohl ich die Sprache noch nicht
gut beherrschte, hatte ich nie das Gefühl,
dass meine Andersartigkeit ein Grund zur
Ausgrenzung war. Im Gegenteil: Am An-
fang übernahm ich viele Aufgaben, die mit
dem Spracherwerb Jugendlicher zu tun
hatten; und lernte so mit ihnen. In dem,
was zu tun war, ergänzten wir uns, nicht
trotz unserer Unterschiede, sondern durch
sie. Unterschiede prägten unsere Bezie-
hung, nicht aber Ungleichheit, Unter- oder
Überlegenheit.

Uns selbst und unsere Rolle 
hinterfragen

Dies sind jedoch nur Beispiele. Es ist
wichtig zu verstehen, dass Ungleichheit,
Rassismus und Ausgrenzung sich nicht
auf persönliche Erfahrungen begrenzen.
Es sind keine Einzelfälle. Es sind soziale
Strukturen, die historisch gewachsen sind
und weiterhin einen Einfluss auf uns und
unser Denken haben. 

Die Kultur eines Ortes und die Art und
Weise, wie Menschen miteinander in Be-
ziehung treten, geht über individuelle
Prozesse hinaus und wird durch histori-
sche und soziale Prozesse bestimmt.
Deutschland ist ein hauptsächlich vom
Krieg geprägtes Land, das wie der größte
Teil Europas durch die Anstrengungen
seiner Vorgänger wieder aufgebaut wurde.
Mexiko hingegen ist ein von Kolonialisie-
rung geprägtes Land, ebenso wie viele
Länder Afrikas und Lateinamerikas oder
Abya Yala, wie wir es lieber nennen. Viele
der sozialen und strukturellen Unter-
schiede oder Ungleichheiten sind in diese
historischen Prozesse eingebettet, daher
bestimmen sie auch unsere Wahrneh-
mung und Vorstellungen, die wir von die-
ser Welt haben, und damit die Art und
Weise, wie wir mit anderen Menschen
umgehen.

Um das zu durchbrechen, müssen wir
uns selbst und unsere Rolle in all dem
hinterfragen. Nur so können wir Bezie-

»Schwarz wie du, aber ganz nett«

Süd-Nord-Freiwillige im
Frühjahr erwartet

Ausreise 2020/2021
nicht mehr möglich

Bewerbungsphase für
2021/22 startet

weltwärts-news

Seit Ende November ist es nun auch für
Freiwillige wieder möglich, nach Deutsch-
land einzureisen. Vermutlich vor Ostern
erwarten wir nun die 16 Menschen aus
acht Ländern Lateinamerikas und des
Südlichen Afrikas, die seit Juli 2020 auf
den Beginn ihres Dienstes warten. Dazu
suchen wir noch dringend Gastfamilien!
Mehr Infos unter: 8welthaus.de/welt-
waerts/ sued-nord/gastfamilien

85 junge Menschen wollten ursprünglich
im Sommer 2020 als Freiwillige nach La-
teinamerika oder ins Südliche Afrika rei-
sen. Bis Mitte November befanden sich 29
Personen weiterhin in Warteposition.
Diese mussten nun aber endgültig das
Vorhaben aufgeben, denn bisher hat sich
an den Reisewarnungen für den Globalen
Süden wenig geändert. Dies wäre aber
eine der Voraussetzungen für eine Aus-
reise.

Wir haben mit der Bewerbungsphase be-
gonnen und werden (noch) fortlaufend
Bewerbungen annehmen. Weitere Infos
unter: 8welthaus.de/weltwaerts/be-
werbung

hungen aufbauen, die nicht trennen und
ausgrenzen, sondern integrieren. Nicht die
Person muss sich ändern, sondern unsere
Beziehung zu ihr.

.....................................................
Wendy Juárez aus Mexiko 
war Süd-Nord-Freiwillige 
im Jahrgang 2016/ 2017.
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Als im April 2020 klar war, dass die
kommenden Monate von der Co-

rona-Pandemie geprägt werden, wussten
wir, dass wir unsere geplanten Veranstal-
tungen nicht wie gewohnt durchführen
können. Aber: Sind für unsere Bildungs-
angebote zum Globalen Lernen nun On-
line-Formate eine sinnvolle Alternative?
Schließlich sind doch Teilnehmerorientie-
rung, Methodenvielfalt und persönliche
Begegnungen dafür ein konstitutiver Be-
standteil. Zum Glück zeigten wichtige För-
derer (Engagement Global, Stiftung Um-
welt und Entwicklung NRW) große Of-
fenheit gegenüber neuen Online-Forma-
ten und deren Finanzierung. Vor diesem
Hintergrund haben wir begonnen, ein-
zelne Angebote zu digitalisieren.

Überraschung über so 
viele Teilnehmende

Online-Fortbildungen zu den »Errungen-
schaften Afrikas« waren ein erstes Experi-

mentierfeld. Von April bis Juli 2020 gab es
davon zehn, bei denen die BildungsBag
zum Thema vorgestellt wurde. Die drei-
stündigen Veranstaltungen waren offen für
Lehrer*innen wie für zivilgesellschaftliche
Akteur*innen und Multiplikator*innen.
Sie sollten befähigt werden, später selber
eigene Online-Veranstaltungen zu »Er-
rungenschaften Afrikas« durchzuführen.
Durch die bewusst abwechslungsreiche
Gestaltung gelang es uns, die Teilneh-
mer*innen aktiv einzubinden. Gemessen
an den Zahlen und den vertretenen Orga-
nisationen war das ein voller Erfolg. Mehr
als 15 Organisationen aus Deutschland
haben unser Angebot genutzt, auch Teil-
nehmende aus der Schweiz, aus Österreich
und sogar aus Süd-Afrika. Mit Präsenz-
Veranstaltungen hätten wir viele wohl
kaum erreicht.

Als digitale Plattform haben wir dabei
überwiegend Zoom genutzt. Hier gibt es
die Möglichkeit, in Gruppen an gemein-
samen Dokumenten zu arbeiten, die Vor-

stellung durch eine visuelle Landkarte zu
gestalten, Film-Clips zu analysieren und
mehr. Nach jeder Veranstaltung haben wir
Rückmeldungen der Teilnehmenden via
Online-Tool gesammelt. Das hat uns ge-
holfen, unser Angebot kontinuierlich zu
verbessern. Auch war es nützlich, dass ein
»Co-Host« alles begleitet, bei der Modera-
tion hilft und den Chat beobachtet.

Darüber hinaus haben wir auch Ange-
bote ins Netz gestellt, bei denen die Teil-
nahme keine Anmeldung erfordert. Dafür
sind Streaming oder eine Broadcasting-
Software geeignet. Mit Open-Source-Soft-
ware konnten wir Liveübertragungen für
Online-Lesungen oder Filmvorführungen
übertragen. Für einen Poetry-Slam haben
wir mit dem lokalen TV-Sender ›Kanal 21‹
kooperiert. Der Vorteil bei den Liveüber-
tragungen ist, dass neue Zielgruppen er-
reicht werden können. Als Rückmeldung
ist die Anzahl der Aufrufe interessant.

Viele angebotene Veranstaltungen wa-
ren dank finanzieller Förderung kostenlos.
Wo die Teilnahme an einen Beitrag der
Teilnehmenden gekoppelt war, wurden die
Angebote nicht gut angenommen. Es stellt
sich die Frage, welche Chancen Online-
Bildungsangebote haben, die also einen fi-
nanziellen Beitrag fordern. Im Moment
scheint die Bereitschaft zur Mitfinanzie-
rung solcher Lerngelegenheiten (noch) ge-
ring zu sein.

Online-Bildungsangebote 
sind eine neue Chance

Mittlerweile haben wir selbst an weiteren
Online-Workshops teilgenommen, bei de-
nen wir uns über andere Online-Tools in-
formieren konnten. Anfang des Jahres hat-
ten wir uns viele Gedanken gemacht, ob
wir unsere Angebote überhaupt digitali-
sieren können. Heute haben wir Gewiss-
heit und Erfahrung, dass dies gelingen
kann. Es bleibt die Herausforderung, sich
mit den immer zahlreicheren Online-
Tools zu befassen und das für uns passende
zu finden, ohne dass uns das stark expan-
dierende Angebot überfordert.

Waren die ersten Online-Angebote eher
aus der Not geboren, so sehen wir darin
heute eine Chance für ein neues Genre von
Bildungsangeboten. Daran wollen wir sy-
stematisch weiterarbeiten und weitere Bil-
dungsangebote des Welthauses (zum Bei-
spiel »BildungsBag SchokoExpedition«) in
Online-Formate umsetzen. 

...........................................................
Dr. Keith Hamaimbo ist Bildungsreferent für
Globales Lernen im Welthaus Bielefeld.

Bildungsarbeit in
schwierigen Zeiten

Durch die Corona-Pandemie gab es fast keine Bildungsveran-
staltungen mit persönlichen Begegnungen mehr. Das 
Welthaus Bielefeld hat aber viele Online-Formate gestartet. 
Mit großem Erfolg, berichtet Keith Hamaimbo. 



Weltnacht-Konzerte waren nur in Ausnahmen mit Sicherheitsabstand möglich
– hier im September.
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Michael, Du verantwortest seit über 20
Jahren die Welthaus-Kulturarbeit. Wie
hat Corona den Bereich getroffen?
nWir hatten das Programm der Welt-
nacht-Konzerte nach einer Zusage für ei-
nen Zuschuss des Kulturministeriums um
die Jahreswende 2019/20 geplant. Das Geld
war für unser Projekt ›Frauenpower made
in NRW‹. Das Programmheft war im
März fertig. Einnahmen sollten auch über
Anzeigen im Heft, Eintrittsgelder, Geträn-
keeinnahmen und Spenden für die Kon-
zerte auf dem Kesselbrink im Mai und Juni
kommen. Diese mussten wir allerdings
verschieben auf den 13. September in den
großen Saal der Ravensberger Spinnerei.
Ein Hygienekonzept wurde erarbeitet.
Statt rund 4.000 Besucher*innen auf dem
Kesselbrink hatten wir dort nur 125. Bei
Tango de Minas und dem Konzert mit Vivi
Vasileva und Azize Karakuzu Anfang Ok-
tober waren jeweils 40 bis 50 Besucher*in-
nen. Und bei den kommenden Veranstal-
tungen wird es ähnlich sein.

War es für die Besucher*innen deprimie-
rend?
nNicht nur. Es gab viele positive Rück-
meldungen und viel Dank für die Veran-
staltungen. Noch dankbarer waren die
Künstler*innen für ihren ersten Auftritt
seit Anfang März. Sie freuten sich riesig
darauf, und natürlich auf die erste Gage
nach sechs Monaten.

Wie geht es den Künstler*innen und auch
den kulturschaffenden Kolleg*innen? 

Seit März sind viele Kulturangebote im Welthaus Bielefeld ausgefallen. Unter hohen Auflagen 
organsiert der Kulturbereich weiter Veranstaltungen, berichtet Michael Lesemann im Interview.

nDa muss man unterscheiden zwischen
antragsfinanzierten Einrichtungen und
kommerziellen Betreiberinnen und Be-
treibern. Ebenso wie wir haben einige Ver-
eine Geld von Kulturministerium, Kultur-
amt oder anderen bekommen. Das muss
nicht zurückgezahlt werden, auch wenn
Veranstaltungen wegen Corona ausfallen.
Die Künstler*innen erhalten dann 60 Pro-
zent der vereinbarten Gagen. Das war ein
gutes Zeichen der Behörden für die Kul-
turszene. Aber wer  kommerziell Räume
betreibt, wer Kosten durch Miete oder
Kredittilgung hat, hat ein großes Problem,
weil Einnahmen fehlen. Ein Veranstalter
etwa hat wegen fehlender Einnahmen die
Miete an seinen Vermieter gekürzt. Nun
wurde ihm gekündigt. Aktuell sind beide
Parteien im Rechtsstreit.

Wie halten sich die Kulturschaffenden
überhaupt über Wasser?
nBei Konferenzen gab es weinende Teil-
nehmer*innen, die keine Perspektiven
mehr für ihre künstlerische Tätigkeit sa-
hen und sehen. Für viele war und ist die
Inanspruchnahme der Soforthilfen des
Landes und Bundes nicht möglich. Die Al-
ternative war und ist ein Job in einer Fa-
brik oder der Pflege und wenn das nicht
geht: Hartz IV. 

Und wie geht es vielen Künstler*innen
weltweit, die auch im Welthaus zu Gast
waren? 
nDa kann ich oft nur mutmaßen. Viele
Künstler*innen aus dem Süden haben

»Weltweit einladen macht vorerst keinen Sinn«

keine Alternativen, Geld zu verdienen. Län-
der des Südens trifft die Pandemie viel stär-
ker als das wirtschaftsstarke Deutschland.

Wie geht es denn weiter?
nWir haben Anträge auf Zuschüsse für
2021 bei diversen Ministerien und Einrich-
tungen gestellt. Wir haben uns dabei mit
der Pandemie arrangiert und mit sehr ge-
ringen Einnahmen kalkuliert. Aber: auch
wenn wir momentan kaum Kontakt zu
Künstler*innen aus dem Süden haben, so
machen wir weiter. Wir planen für 2021
Programme mit Künstler*innen aus unse-
rer Region und NRW. Weltweit
Künstler*innen einzuladen, macht bei der
Unsicherheit vorerst keinen Sinn. Und:
Auch wenn das gemeinsame Nebeneinan-
der und Tanzen bei Weltnächten zur Zeit
nicht so möglich ist wie früher, so stellen
mein Kollege Stephan Noltze und ich uns
den Herausforderungen für zukünftige
Veranstaltungen.

...........................................................
Michael Lesemann ist Kulturreferent des 
Welthaus Bielefeld.

Spenden für die Arbeit des Welthaus
Bielefeld: 

n   Welthaus Bielefeld, 
IBAN DE 91 4805 0161 0000 0908 94

Kontakt:
Welthaus Bielefeld e.V. | 
August-Bebel-Str. 62 | 33602 Bielefeld
www.welthaus.de | 0521. 986 48 -0

n  Öffnungszeiten Café Welthaus
stets aktuell unter
8welthaus.de/cafe-welthaus
n  Die Mediothek ist aktuell geschlos-
sen. Es gibt die Möglichkeit der digita-
len Ausleihe: 8 eine-welt-unterrichts-
materialien.de/gesamt 
Bestellung: mediothek@welthaus.de
Vom 21.12.2020 bis 03.01.2021 sind
das Café Welthaus und die Mediothek
geschlossen.

Das Welthaus Bielefeld trägt
das DZI Spendensiegel für
sparsame Haushaltsführung
und transparente Verwendung
der Spenden.
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Bielefeld is(s)t fair! – Wir sagen Danke!

In diesem Jahr konnten
wir zehn Betriebe für die
Aktion »Bielefeld is(s)t
fair« gewinnen. Die Ak-
tion lief im Rahmen der
Fairen Wochen vom 11.
bis zum 25. September.
Jeder Betrieb nahm mit
einer eigenen Aktion
teil und spendete den
Erlös aus dem Verkauf
eines bestimmten Pro-
duktes. Die Einnah-

men kommen unseren Projekten mit Kleinbäuer*in-
nen in Brasilien und Peru zu Gute. So konnten die Kund*innen der teilnehmenden Be-
triebe hochwertige, regionale und faire Produkte genießen und gleichzeitig Gutes tun.
Zum Abschluss der Aktion gab es eine Tombola auf dem Siegfriedmarkt. Zu gewinnen
gab es Waren wie Kartoffeln, Blumen oder Käse, die alle von den Markthändler*innen ge-
spendet wurden.
Wir bedanken uns für die vielfältige Unterstützung und hoffen auf eine erfolgreiche 
Wiederholung der Aktion im nächsten Jahr.

Das Welthaus Info erscheint vier Mal im Jahr.  Freund*innen und För-
der*innen erhalten es kostenfrei zugeschickt. Schutzgebühr: 2,50 Euro.
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Hausgruppen im 
Welthaus Bielefeld

Gefördert mit Mitteln des evangelischen
Kirchlichen Entwicklungsdienstes

,Ananse – support of people with special needs
Kontakt: Rüdiger Gailing | 9 0521. 801 633 2 | 
y gailing@ananse.org

Arbeitsgemeinschaft Solidarische Kirche
Kontakt: Erika Stückrath | 9 0521. 89 04 06 | 
y ej.stueckrath@t-online.de

Burundi-Gruppe Kontakt: Mathias Ntiroranya |
9 05232. 42 77 | y burundi@welthaus.de

Brasilien-Gruppe
Kontakt: Klaus Kortz | 9 0521. 988 198 5 | 
y klaus.kortz@arcor.de

El Salvador-Gruppe
Kontakt: Heiner Wild | 9 0521. 13 27 41 | 
y d-h-wild@web.de

Ecuador-Gruppe
Kontakt: Kristina Baumkamp | 9 0521. 9864854
y kristina.baumkamp@welthaus.de

Eritrea-Gruppe
Kontakt: Snash | 9 05251. 26748

Fairtrade-Gruppe
Kontakt: Stephan Noltze | 9 0521. 327 126 2 |
y fairtrade-bielefeld@posteo.de

FOKUS  –  Perusolidarität im Welthaus Bielefeld e.V.
Kontakt: Hermann Herf | 9 0521. 1093 26 | 
y fokus.peru@welthaus.de

Gruppe Südliches Afrika
Kontakt: Gisela Feurle | 9 0521. 68 607 | 
y gisela.feurle@uni-bielefeld.de

Korimá-Gruppe
Kontakt: Ellen Schriek 9 0521. 10 40 48 | 
y kontakt@korima.de

Kotoba-Äthiopien-Gruppe 
Kontakt: Karin Gaesing 9 05203. 3169 | 
y karin.gaesing@web.de

Mexiko-Gruppe
Kontakt: Barbara Schütz | 9 0521. 9864 8 40      
y barbara.schuetz@welthaus.de

Nicaragua-Gruppe
Reinhard Jenke | 9 0521. 88 06 19 | 
y esteli-komitee@welthaus.de

open globe-Gruppe
Kontakt: y open-globe.bielefeld@posteo.de

Woza-Chor
Kontakt: Christoph Beninde | 9 0521. 986 48 52 | 
y christoph.beninde@welthaus.de

Wir danken 
allen beteiligten Betrieben: 
Backsüchtig
Biohof Bobbert
Coffee-Bike Bielefeld
Gut Wilhelmsdorf
Jaques Weindepot Babenhausen
Kaffeewelt Eisbrenner
Köckerhof
Lebensbaum
Losgelöst Unverpackt-Bioladen
und den Händler*innen vom 
Siegfriedmarkt

»Ich wohne selber auf einem Biohof
und bekomme tagtäglich die nach-
haltige Landwirtschaft mit. Wenn wir
kleinbäuerliche Betriebe unterstützen,
profitieren wir am Ende alle davon.« 
Müslim Kina, Coffee-Bike Bielefeld  

»Wir freuen uns sehr, dass wir das Enga-
gement des Welthaus Bielefeld auch in
diesem Jahr wieder mit dem Erlös aus
dem Verkauf unserer leckeren Bioland-
Möhren unterstützen dürfen. Denn ei-
gentlich wollte ich in die Entwicklungszu-
sammenarbeit nach Südamerika gehen,
bevor ich zu Beginn meines Agrarstudi-
ums auf meinen Mann Rüdiger traf.« 
Oda Bobbert, Biohof Bobbert
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Unser sonst so offenes, lebhaftes Haus ist zurzeit irritierend ruhig – es gilt, Kontakte und In-
fektionsrisiken zu vermeiden. Mit dem Teillockdown im November waren wieder Café und
Mediothek geschlossen, die Raumvermietung eingestellt, Bildungs- und Kulturveranstal-
tungen abgesagt, verschoben oder in Online-Veranstaltungen umgewandelt. Zu Redakti-
onsschluss war noch nicht klar, wie lange diese Phase dauert. 

Einige Hausgruppen haben sich im Sommer in privaten Gärten getroffen – wohl kaum
eine Option im Winter. Unsere Räume, so sie wieder nutzbar sind, bieten auf Grund der Ab-
standsregeln nur noch Wenigen Platz. Zwar bieten Videokonferenzen eine Alternative. Doch
gerade Hausgruppen leben von persönlichen Begegnungen, die nun fehlen. 

Flexibilität in unklaren Zeiten   

Ein Lichtblick: Die Fördermittelgeber akzeptierten pragmatisch, dass wir Projekte corona-
bedingt anpassen oder Maßnahmen verschieben. Das hat uns sehr geholfen und eine ge-
wisse Sicherheit gegeben. Sollten die Maßnahmen jedoch auch später nicht durchführbar
sein, bleibt ein Restrisiko, dass Gelder doch gekürzt werden. Auch ein zeitlicher Aufschub ist
nur scheinbar ideal: Schließlich stehen auch wieder neue Anträge mit neuer Arbeit an, um
die laufenden Kosten zu finanzieren. Waren Fördermittelgeber bei jetzigen Anträgen noch
kulant, erwarten sie bei neuen, dass wir coronagerecht planen.

weltwärts in Schwebezustand  

Eine echte Herausforderung ist die derzeitige Lage für unser weltwärts-Programm – sowohl
für die inhaltliche Arbeit als auch finanziell. Grundsätzlich sind unsere Einnahmen aus dem
Programm gekoppelt an die Anzahl der Freiwilligen. 85 Freiwillige wollten diesen Sommer
ihren Dienst in unseren Partnerorganisationen antreten. Kein*e einzige*r konnte ausreisen.
Das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) als
Fördermittelgeber hat für das Entsendejahr 2020/21 eine Zusage gemacht, die uns zunächst
aufatmen ließ: Kosten werden über angepasste Pauschalen erstattet. Zudem erhöhte das
BMZ seine Förderquote von 75 % auf 90 %, um die wegbrechenden Spenden teilweise auf-
zufangen, die Freiwillige üblicherweise als Beitrag ans Welthaus Bielefeld für ihr Freiwilli-
genjahr einwerben.

Das kommende Jahr sehen wir mit Sorge: Bisher bewerben sich deutlich weniger junge
Menschen als sonst. Es erfordert Mut, sich für einen Freiwilligendienst zu entscheiden, wenn
unklar ist, ob er im Sommer starten kann. Jede Bewerbung hilft uns, zuversichtlicher ins Jahr
2021 zu schauen. Auch ein zusätzlicher Bildungsantrag ist für weltwärts gestellt, um Kosten
zu finanzieren.  

Es ist kräftezehrend, mit allen Unsicherheiten umzugehen und immer neue Wege zu ge-
hen. Corona lässt uns aber auch erleben, wie sehr wir uns im Welthaus gegenseitig unter-
stützen und von unserem Umfeld unterstützt werden. Das macht Mut.  

...........................................................
Beate Wolff ist Geschäftsführerin des Welthaus Bielefeld.

Karsten Gebhardt 
verstorben

»Ich bin zu jeder Schandtat bereit, wenn es
der Sache nützt.« Dieses Zitat von Karsten
Gebhardt ist kennzeichnend für ihn: die
Sache im Mittelpunkt, sich selbst  hintan.
Dabei war es gerade seine Person, die
Menschen überzeugte: In seiner wert-
schätzenden, offenen und verbindenden
Art wandte er sich Menschen zu und
brachte sie zusammen. 

Am 1. September ist Karsten Gebhardt
im Alter von 75 Jahren verstorben. Dem
Welthaus Bielefeld war der frühere Leiter
des Evangelischen Johanniswerkes in viel-
fältiger Weise als Mitstreiter und Unter-
stützer verbunden. Als Gründungsmitglied

des Beirates brachte er seit 2006 seine Er-
fahrungen und Kontakte ein. Damit öff-
nete der dem Welthaus Bielefeld wichtige
Türen. Ihm lag dabei die Verbindung von
Auslandsarbeit mit Engagement hier im
Globalen Norden am Herzen. Das brachte
er durch beratende Anteilnahme an viel-
fältigen Bereichen zum Ausdruck – von
›weltwärts‹ bis Stiftung, von Auslandsar-
beit bis Förderung des Ehrenamtes. 

Ihm ist es zu verdanken, dass das Enga-
gement für Eine Welt vielen Bielefelder*in-
nen nachhaltig präsenter wurde. Seine
freundschaftliche Begleitung wird fehlen.
Wir behalten Karsten Gebhardt in dank-
barer Erinnerung.

Welche Herausforderungen die Corona-Zeit für das Welthaus
als Organisation mit sich bringt, schildert Beate Wolff.

Das Welthaus in Corona-Zeiten

Wünsche fürs Jahr 2021

Die Welthaus Info-Redaktion und die Mit-
arbeitenden des Welthaus Bielefeld wün-
schen allen Leser*innen, ihren Familien
und Freund*innen besinnliche Feiertage
und einen guten Rutsch in das Jahr 2021.



Welthaus Bielefeld | August-Bebel-Str. 62 | 33602 BielefeldTrio Mara spielen am 12.
März 2021 im Kulturamt
/SO2. Weitere Konzerte,
ebenfalls im SO2 um 20 Uhr:
Am 29.01. Emoção,  05.03.
Tango Nuevo, Trio con Abban-
dono. Alle Konzerte vorbe-
haltlich der Corona-Regeln.
Sie werden gefördert vom
Ministerium für Kultur und
Wissenschaft NRW und vom
Kulturamt Bielefeld.

Heimatwelt Bielefeld

Das neue partizipative Kulturprojekt »Heimatwelt« widmet sich der
spannenden Frage: Welches Verständnis haben Bielefelder*innen
von »Heimat«, in einer Stadt, in der Menschen mit kulturellen Wur-
zeln zu über 150 verschiedenen Orten auf der ganzen Welt leben? 

Das wollen wir in einem über einjährigen offenen Partizipations-
prozess erarbeiten, mit Bielefelder*innen und lokalen Organisatio-
nen, im Rahmen von Veranstaltungen und Workshops. Als dessen
Abschluss wird ein interkulturelles, gemeinsam gestaltetes Kultur-
Fest im September 2021 stattfinden. 

Dieses Fest soll Vielfalt sichtbar machen, kulturelle Präsentatio-
nen von in Bielefeld lebenden Künstler*innen ermöglichen, quar-
tiersübergreifende Verbindungen schaffen und zu einem (inter-)kul-
turell wertschätzenden und respektvollen Miteinander beitragen.

Kulturelle Werte, Traditionen, Besonderheiten und auch Unter-
schiede verschiedener Gruppen der Stadtgesellschaft sollen sicht-
bar gemacht, positiv besetzt, wechselseitig wertgeschätzt und als
Grundlage für eine gemeinsam gestaltete Stadt interpretiert und
zelebriert werden. 

Begegnungen verschiedener Menschen zu schaffen ist ein Kern-
ziel dieses Projekts. Im Planungsprozess, in Workshops und nicht
zuletzt beim geplanten Heimatwelt Festival im Ravensberger Park.
In Zeiten von notwendigen Schutzmaßnahmen gegen Corona
nicht immer leicht, aber womöglich wichtiger denn je! 

Seit Juli dieses Jahres wird bereits ergründet, was Bielefeld zu
dem Ort macht, der von vielen Menschen als Zuhause und Le-
bensmittelpunkt gesehen wird. Eine Gruppe aus ehren- sowie
hauptamtlich Engagierten trifft sich monatlich, um sich über Ideen
und Gedanken zum Thema auszutauschen und die gemeinsame
Programmplanung für das große Fest voranzutreiben. Neben die-
sen Treffen findet die Arbeit in thematischen Kleingruppen statt,
zum Beispiel zum Thema »Tanz«, wo Workshops und Auftritte von
Bielefelder Tanzgruppen geplant werden.

Mitwirkende gesucht

Einzelpersonen, Gruppen oder Organisationen, die Interesse daran
haben, über das Projekt weiter informiert zu werden, oder sich
noch in die Planung oder am Veranstaltungstag mit einbringen
möchten, können sich beim projektverantwortlichen Kulturrefe-
renten melden.    

n Kontakt: Stephan Noltze, stephan.noltze@welthaus.de,
0521.98648-33

Das Projekt wird gefördert durch das Ministerium für Heimat, Kom-
munales, Bau und Gleichstellung  des Landes Nordrhein-Westfalen.

Planungstreffen für das neue Projekt fanden unter anderem im
Grünen Würfel auf dem Kesselbrink statt. Einem Ort in der Stadt,
den viele unterschiedliche Menschen nutzen. 

nwww.welthaus.de/kultur

In einem neuen Kulturprojekt fragt das Welthaus Bielefeld, welches Verständnis 
Bielefelder*innen von Heimat in ihrer Stadt haben. Von Stephan Noltze.


